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K*». 27. Montag , den 2. Julius , 1321.

W 0 h l r h ä t L g k e i r.
( Bruchstück aus einem Reise - Tagebuch . )

war ein heißer Sommertag , starrstand der Himmel , kein Lüftchen regtesich ; keuchend zogen vier starke Branne
meinen leichten Wagen am öden Stran¬de hin , und die Räder wühlten in dem
glühenden Sande biS an die knarren¬de Axe , als sich endlich das lang er¬
sehnte PosthanS zeigte , ein - elende Hütte
miteinergroßen Scheune , die zum Pfer-
destalic diente . Ermüdet , erhißt , ver¬
schmachtend , wie ich war , begrüßte ich
entzückt dies Strohdach , unter dem ich
Schatten , einige Nahrung , und vorallem einen frischen Trn k , zu finden
hoffte . Meine Ansprüche waren be¬
scheiden , dennoch leistete die Hütte noch
weniger , als sie versprach . Es giebtnichts dürftigeres , öderes , abschrecken¬deres , als den Weg von M emel nach
Königsberg auf der Landenge , die
man die Nehrung nennt , die das
Curische Haff einschließt ; ein durch¬aus unfruchtbarer Landstrerf , auf des¬sen Mitte einst Stürme den Sand zubeträchtlicher Höhe aufgeschüttet haben,w » nun hohe , dünne Kiefern einzelnherum wachsen , in deren Gipfeln graueSteinadler horsten , die die Luft mit

ihrem Gekrächze , wie mit dm traurig¬
sten Klagerönen , erfüllen . Am Stran¬
de liegen elende Fischerhütten zerstreut,aus Trümmern verunglückter Seefahrr
zeuge zusammen gefügt ; kleine eingezäuntte . Räume bezeichnen den Ort, wo sich
einzeln dürftige Kohlpsianzen im Schat¬ten breiter Nesseln bergen ; die niedri¬
gen Zaune sind mit grauen Fischnetzen
behängt , und von hoch avgewehetemSan-de halb bedeckt . Das Volk , das hier
wohnt , ist arm , dumm , diebisch , fei¬
ge , ungefällig , falsch , trotzig.

Während ich mich auf dem öden
Küchenheerde jenes Posthauses zu Ro¬
st tten nach der Möglichkeit umsah,
Feuer und Wasser zu erlangen , das
mein Bediente , um mir eine Bouillon-
Tafel zur Suppe aufzulösen , nicht fin:den konnte , waren noch andere Reisen¬de angekommen : ein Gutsbesitzer aus
Preußen mit seiner zahlreichen Fami¬
lie , der Verwandte in Curland zu be¬
suchen gedachte , und die Reise in Meh¬
rern Wagen mit eigne » Pferden mach¬
te . Er fluchte gewaltig über die Qua¬
len dieses Fegefeuers aller Reisenden,
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ließ sich in kräftigen Schimpfteden aus

gegen Staub , Hitze , Sanv , ; a sogar
gegen die Verwandte , die an all dem
Eiende Schuld seyen , und verlor vol¬
lends den letzten Rest Geduld , als Wei¬
ber und Kinder in Lumpen , aus eini¬

gen Hütten herausgelaufen , die Frem¬
den um Almosen baten . „ Schafft
mir das Lumpengesindel vom Halse ! "

rief er seinen Leuten zu . — Aber die

gnädige Frau sprach zum Kammermäd¬
chen : „ Lisetke ! gebe sie doch den Leu¬
ten was ; jeder Frau ein Ditchen sSchwa-
ren ! , es sind ihrer vier . Schreibe sie

' s
aufeine besondere Rechnung ; aber dann
sollen die Menschen auch mit ihren Kin¬
dern bescheidentlich nach Hause gehen,
und Gott danken für das unverhoffte
Glücke " — Die kleinen Fräuleins hol¬
ten ihre Sparbüchse aus der Tasche
des Wagens , brachten einiges Geld
daraus zu der alten Französischen Mam¬
sell , und baten : „ Ach Mabonne ! ge¬
ben Sie ihnen doch Las ! " — „ Ey!
tragen Sie es doch selbst hin , oder
rufen Sie sie. " — „ Ach sie sind so
schwarz und ungekämmt ; wir fürchten
uns . " — „ Re Luises zrus 1

' snLant!
Gehn Sie hin ! "

Die beyden Junker hatten unterdeß
schön Wurst und Burterbrod und kal¬
ten Braten ausgekramt , und hielten sich
eifrig dran . Der Informator trat zu
ihnen : „ Wollen Sie denn den armen
Leuten nichts geben ? " — „ Ach ja , neh¬
men Sie nur aus unserer Sparbüchse ! '

,
- - „ Die liegt Ihnen freylich nicht sehr
am Herzen , denn Sie wissen schon.

daß sie Ihnen immer wieder reichlich
gefüllt wird . Geben Sie aber Ihr
Butterbrod her ! " — „ Ach nä ! wir
sind noch hungrig . " — „ Aber Sie
hörten doch ! die Kinder weinen nach
Brod , haben seit zwey Tagen gehun¬
gert .

" — „ Ein Stückchen wollen wir
ihnen abgeben . " — „ Nein Alles ! " —
Er zwingt sie , hinzugehen und alles

hinzugeben . Die Jungens schleichen
tückisch herum , und weinen . Da kommt
die Mutter , streichelt sie, und spricht:
„ Ach ihr guten Kinder ! seyd so ge¬
rührt von dem Elende Eurer Mitmen¬
schen ! Das lohne Euch Gott tausend¬
fältig ! "

Unwillig wandte ich mich ab , und
da sah ich im Schatten des Hauses
auf einer Bank den alten Post schrei-
ber sitzen , ehrwürdig durch seine ge¬
bleichte Scheitel und sein ruhig heite¬
res , ernst freundliches Antlitz , in sehr
dürftiger Kleidung . Ich kannte ihn
von ftühern Reifen her , ohne mehr
von ihm zu wissen , als daß er der
arme Post schreiber zuRositten
sey . Ich setzte mich zu ihm auf die
Bank , um über das eben vorgefaüe-
ne , dessen Zeuge er auch gewesen war,
meinem Herzen Luft zu machen . „ Welche
WohlthätigkeitS - Dressur ! " sagte ich.
Die Wohlthätigkeii blieb Ser Ge¬

genstand unserS Gespräches . Je mehr
der Akte sich in kurzen Worten , in abge¬
brochenen Sätzen , ausließ , je mehr er sich
theilnehmend an dem Gegenstand er¬
wärmte , um so mehr glänzte fein Auge,
belebten sich die bedeutenden Züge ; und

mir Erstaunen und Bewunderung er-



kannte ich in dieser dürftigen ärmlichen
Hülle einen großen Geiste in dieser ab¬
schreckend rodren Wüste ein edles großes
Herz . Gerührt ergriff ich seine Hand.
„ Alter Vater .' " batich , „ vertrauenSie
mir , würdigen Sie mich Ihrer Leitung,
und belehren Sie mich über Liebe und
Wohlthuu !"

Lächelnd begann er : „ Reinmensch-
liche Dinge sind schwer durch Lehren bry-
zubrittgen ; sie gehören mehr dem un¬
verdorbenen Herzen selbst an - — Mil¬
de Bey träge, als gesetzliche Ge¬
wohnheit gedankenlos hingegeben , und
ohne sorgfältige Wahl , oder auch nur
nach kühler Berechnung , auSgcspendet,
sind nicht viel besser , als die Wohl-
thätigkeits » Dressur dieses Informators;
sie sind ein WohlthätigkeitS - Maschi-
neriwerk . Der Säemann säet doch im¬
mer besser , als eine Säe - Maschine,
welches sich auch an der Frucht zeigt;
wie sollte denn die künstlichste Maschi¬
ne für denjenigen Samen tauglich seyn,
der aus dem Herzen auf dem Acker des
Lebens auögesäer werden soll ? Milder
reinen Flamme der Menschenliebe im
Herzen wird man die Wohlthätigkeit
nicht als eine besondere Tugend preisen;
bey wahrer Wohlthätigkeit im Herzen
sind Almosen nur — Ankündigung
stets reger Bereitwilligkeit , nur ein klei¬
nes Vorbild großer Willfährigkeit , nur
äußere Zeichen innerer Theilnahme.
Wer eine armselige Armenspende für
Wohlthätigkeit hält , dadurch eine
Pflicht solcher Natur abgethan , und
sich dadurch von feruern Anfordernn-
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gen etwa bis zum nächsten Sonntage
befreyt zu haben glaubt , ist weit er¬
bärmlicher noch , als jener Herr dorr,
der vorhin schrie : Schafft mir das
Lumpengesindel vom Halse ! "

„ Es giebt keinen richtigem Maßsta -b
für die Wohlthätigkeit , als die Bezie¬
hung der Wohlchat auf den Spender
selbst . Ob und wie viel wir dem Be¬
dürftigen mit unsrer Spende nützen,
wahrhaft nützen , ist nur in seltenen Fäl,
len auszumittelu . Wie sie uns selbst
aber nützt , wie sie zu unsrer eignen Ver¬
edelung beyrrägt , das müssen wir im
Allgemeinen und in besondere Fäll n
uns sagen können . Auch möchte ich
behaupten , der Empfänger einer soge¬
nannten Wohlchat hätte eigentlich nicht
Ursache , zu danken , wohl aber der Spen¬
der selbst , und den Dank überhaupt
genieße wiederum der Dankende selbstnur als Erleichterung ; denn , war die
Wvhlthat rechter Art, so peinigt -man
den Geber mit dem Danke , war siees nicht , so ist der Dank sehr unver¬
dient . "

„ Der Mi « ister eines großen Reichs,
das vielleicht eine Million Armer und
Hükssbedürftiger zahlt , macht vortreff,
liche Einrichtungen , giebt alle Lebens¬
mittel und sonstige Bedürfnisse des
Volks zu sehr geringem Preise oder gar
umsonst her , sorgt auch , daß sie an den
rechten Mann kommen , weiß Mißbrau¬
che zu beseitigen , neue Quellen nützlicher
und nährender Gewerbe , belebende Han¬
delszweige zu eröffnen . Jene Million
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ist « ach zehn Jahren nicht mehr arm;
der Minister lebt in Aller Herzen ; sein
Nachruhm ist der herrlichste . — Al¬
lerdings ein seltener Minister ! Wie sah
«S aber in seinem Innern aus ? War
er nicht vielleicht in hohem Grade ruhm¬
süchtig ? und rechnete nur darauf , daß
der besigegründete Ruhm der sicherste
und dauerhafteste sey ? war er nicht von
den gewöhnlichen leichtsinnig - schwachen
aber gutmüthigen Menschen , die gern
Gutes thun , wenns ihnen keine Mühe
macht , und sich mit leicht gewonnenem
Lorbeer eitel schmücken ? hatte er nicht
Secretaire und Beamte , die für ihn
dachten , ersannen und handelten ? de¬
nen er die gutmüthige Spiclerey gut-
müthig nachsah , zu dem Kranze lä¬
chelnd , den ihm die öffentliche Meinung
dankbar undehrfurchtsvollumdie Schla¬
fe wand ? — Wie läßt sich bestimmest,
ob dieser seltene Minister wirklich die
rechte Wohlthatigkeit besaß ? Es läßt
sich wenigstens denken , daß er alle jene
Wohlrhaten ausübte , den Dank der
Millionen verdiente , und doch als
Mensch nicht ausgeprägt war mit dem
Stempel der göttlichen Wohlthätigkeit,
der das Geschöpf zum Ebenbilde des
Schöpfers macht . "

„ Ich habe aber in meinem Geburts¬
orte einen verabschiedeten L - teuereiu-
nehmer gekannt , der von einem mä¬
ßigen Vermögen , mit seiner Frau und
fünf Kindern , unabhängig lebte . Die¬
ser machte sich ein Geschäft daraus,,
nicht nur jeden Armen im Orte , sondern
jeden Anfänger im Handwerke , jeden

Neuanbaucr , jeden kränklichen Knecht,
jede unbemittelte Wittwe kennen zu ler¬
nen . Wer an einer Nochdurft Man¬
gel litt , dem wußte er die Ursache
desselben zu nennen , die M i tte l, ihm'
jetzt abzuhelfen und ihn in Zukunft zu
vermeiden , anzugeben , oder in den er¬
mangelnden Dingen unmittelbar darzur
bringen . Jeder dürftige Kranke , den er
als solchen kannte , erhielt die ärztliche
Hülfe und Arzncy unentgeltlich oder
zu geringem Preise . Jedergesunde aber
verarmte Arbeiter erhieltnur soviel , daß
ihm die eigene Selbsthülfe hinlängliche
Früchte trug . Was eines Menschen
wirkliche , und was seine eingebildeten
Bedürfnisse in beschränkter Lage waren,
darüber gab der Steuereinnehmer scho¬
nend Aufklärung, ; feine ftcuudlict e Re¬
de und sein guter Rath waren oft nütz¬
licher als baares Geld , und immer
durch vertrauliche Berathung wohlrha-
tig , ermuthigend und belebend . "

„ Er trug das Wohl und Wehe An¬
drer wie das sinnige im warmen Herzen,
ging unaufhörlich mit sich selbst zu Rar
the , was diesem und jenem wahrhaft noch
thue , wahrhaft nützen könne , und wie die
Mittel zu erlangen seyen . Er setzte alle
wohlhabende Bekannte in Thätigkeit,
und wußte sich so manchen vollen Benkel
offen zu halten . Sein eignes Haue¬
wesen richtete er auf den Fuß eines
armen -Landmanns ein , um möglichst
viel zu erübrigen , gestand sich lind den
Genügen nur das Nothwendigste zu,
und hatte daher , vom mäßigem Ein¬
kommen , doch ansehnliche Summen
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für die Nochfälle anderer in Bereit¬
schaft . Der gute Erfolg seiner Spen¬
den , die Wirksamkeit seiner Gaben,
war auf alle Weise klug berechnet;
er wußte als Geber immer unbekannt
zu bleiben , fürchtete von dem Danke
der Begabten immer eine Verminde¬
rung der Wohlthat . Auf die Erzie¬
hung seiner Kinder wendete er wenig
Geld , aber viel Sorgfalt , und so wie
eines heranwnchs , und nicht nur theilr
nehmend , sondern auch vernünftig wur¬
de , machte er es mit seinen Geheimnis¬
sen und Bemühungen bekannt , brauch¬
te es bey seinen Umtrieben , und sorg¬te , Daß das Wort Wohlthatigkeit da-^ bey nie laut ausgesprochen , ja selbst
nicht gedacht wurde . — Dieser son¬
derbare Manu war ein sehr glücklicher
Gatte und Vater , genoß also daöhöch-
Etück der Sterblichen . " -

„ Wir haben hier zwey Männer , die
ihr Leben der ÄZohlrhätigkeit weihe-
len , den Minister und den Steu¬
ereinnehmer. Ihre Wohlthatig¬
keit war gar sehr verschieden ; die rechte
ist und bleibt aber nur Eine ; wer
hatte die? — " -

„ Sie werden mir nicht vorwerfen,
ich spielte mit Worten und verdunkelte
die Begriffe , indem ich das WorrWvhlr
thätigkeit zu abstract brauchte , und sie
nur in das Bewußtftyn , in die Fä¬
higkeit , in den gureu Willen setzte.
Ich finde sie allerdings nirgends als
dort ; und wenn sie dort rechter Art
ist , so tritt sie » vthwendig von selbst

ins Leben , und dann erkennt man siean ihrem Einflüsse, wie den Baum
an feinen Früchten . — Lassen sie uns
bey dem Beylviele jener beydeu Män¬
ner bleiben . Der eine lebte in mei¬
nem Geburtsorte , der andere regiertedas Reich , in dem ich mehrere Jahre
angestellt war ; die Folgen ihrer
Wohlchätigkeit lassen sich einigermaßen
übersehen . Wenigstens die angewand¬ten Methoden vergleichen und bcur-
thsilen . War gleich der Wirkungs¬kreis des Einen unverhälmißmäßig grö¬ßer , als der des Ander « , so war er
doch nicht unübersehbar zu nennen.
Verhielt sich der eine zu dem andern,wie Eins zu Hunderttausend , so stan¬den auch ihre Kräfte und Hülfsmit-tel gewiß in demselben Verhältnisse,
zumal wo es mehr auf die Grundsätzedes Verfahrens ankommt . " ft

„ Erfuhr der Stuereiuuehmer
von einem Nokhleidcndcn , so ging er
zu ihm , sorgte für das erste schreyend-
sie Bedürftüß,wenn es noth that , mach¬
te sich nun aber mit dem Individuum
selbst genau bekannt , mit seinen sämt¬
lichen Verhältnissen und Beziehungen
zu andern , mit seinem Gewerbe und
der Art es zu treiben , seinen Schick¬
salen, - seinen gute « und bösen Eigen¬
schaften , lebte dazu , wenn es erforderlich
war , ganze Tage mit ihm ; und so fand
er dann immer die Ursachen aus , die
das Nebel Hervorgebracht , und die Mit¬
tel , ihm abz -chelfen , die .meistens sehr
einfach waren , aber ' mit großer Auf¬
merksamkeit angcwcndcr werden muß-
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reu , die selten in unnultelbaren Gaben

und noch seltener in Geldspenden bestan¬
den . Die Mühe war dabey nicht gering,
aber sie belohnte sich aufs herrlichste ; ihr
dankten ganze Familien Fortkommen,

Wohlstand , Zufriedenheit und blühen¬
des Lcbensglück . Die Methode war

so einfach als sicher . "

„ Hörte der Minister, daß eine

entfernte Provinz in große Noch und

Ärmlich versunken scy , so hieß eö:

-dem ist leicht geholfen ! — Er hatte

sich ein für allemal gefragt : was brau¬

chen ganz arme Menschen , um nicht
mehr arm und elend zu seyn ? -— und

er hatte sich geantwortet : Brod , Dach
und Fach , nothdürstig/Kleidung , Hand¬
werks - und Ackcrgerath , und allenfalls
etwas Taschengeld , um sich Sonntags
in geziemender Mäßigkeit gütlich zu
chun . — Demnach ward denn eine un¬

geheure Menge Korn und Geld in die

Provinz geschickt , und der Vorsteher
derselben angewiesen , allen armen Leu¬

ten Korn und Geld geben , Häuser
bauen und Kleider machen zu lassen,
auch mit großer Sorgfalt zu wachen,
daß keine Mißbräuche Vorfällen , kein
Armer leer ausgehen , kein Unwürdi¬

ger durch Unterschleif Vortheil ziehen
könne . Das erforderte große Anstal¬
ten , und diese viel Zeit und Mühe,
worüber manche Familie vollends zu
Grunde ging , che sie in den Genuß
der Wohlrhaten kam . Dann hätte
die Hälfte aller Einwohner Zimmerleu-
te und Schneider werden müssen , um
die andere zu kleiden und unter Dach
zu bringen . Große Summen mußten

428

an Zimmerleuke , Schneider und Fuhr¬
leute verwendet werden , die ausWohl-
habenden sehr reiche Leute wurden , ehe
noch einem Brmeu geholfen war . Die

Menge eingeführren Korns brachte die

Preise herunter ; Laudleute und Gutg-

besiher wurden dadurch zu Grunde ge¬
richtet , und die Zahl der Armen ver¬

mehrt . Die Armen selbst wurden durch
den mühelosen Gewinn zum Theil lie¬

derlich und aus Tagelöhnern Tagedie¬
be . Die so verwandten Summen muß¬
ten durch außerordentliche Steuern beyr
getrieben werden , und wurden dem Lan¬
de eine fast erdrückende Last . — Das

war eine kostbare Wohlchängkeit ! oder

vielmehr es war keine , weder ihrer
Quelle , noch ihrer Wirkung nach .

"

„ Der Steuereinnehmer wußte
seinen Wohlthaten immer einen Vor¬
wand zu geben ! denn weil er den Dürf¬
tigen genau kannte , so wußte er den
Schein eines Entgeltes wahrscheinlich
zu machen , pflegte immer lieber zu
leihen , als zu geben , wenn Wahr¬
scheinlichkeit zur Erstattung denkbar
war , um die Aufforderung zu Fleiß
und Arbeit tun so dringender zu ma¬
chen . Gab er von dem Seinigen , so
hieß es : das ist von einer Summe,
die ein Bekannter sür Hülföbedürfr
tige im Allgemeinen hergegcben hat;
— oder : ern Reicher der mit seinem
Gelds nichts anzufangen weiß , soll
mir das für Sie hergcben ; es ist sein
Ueberfluß und Ihre Nolhvurft ; allen¬

falls läßt sichs in bessern Tagen erse¬

tzen »c. — So wußte er die Wohltha-
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dein Empfänger leicht zu machen und
ihm die Beschämung zu ersparen.

„ Der Minister war gutmükhig,
half auch den Armen gern , und wuß¬
te , daß man dergleichen , wenn man
gut erzogen ist , im Geheim thut . Er
sprach deshalb zuweilen ganz im Ge¬
heim zu seinem Kammerdiener : Ich
habe von einer Familie Namens N . N.
gehört , die in sehr dürftigen Umstän¬
den seyn und in der Vorstadt wohnen
soll ; nimm du meinen Wagen , fahre
aufs Polizey - Bureau , erkundige dich
nach dem Hause , wo die Leute woh¬
nen , fahre hin , und gieb ihnen diese
Rolle Gold , von unbekannter Hand,
verstehst du ? und nicht geschwatzt ; du
weißt , daß ich das nicht liebe . —
Nnn läuft das Volk hinter dem Wa¬
gen her , aus allen Häusern sieht man
ihm nach : wo nur der Minister zu so
ungewöhnlicher Stünde hinfährt ? — ^
Der Wagen hält vor dem Haufe je¬
ner armen Familie ; die Neugierde wird
immer größer ; bald ist die Straße von
der Menge gesperrt . Im Hause ist die
überraschende Freude sprachlos ; das
Geld kam gerade in einem entschei¬
denden Augenblick an . Die Beglück-
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reu wollen danken ; der Kammerdiener
gebietet Schweigen und Jncognito.
Kaum ist er fort , so strömen neue un¬
bekannte Freunde herein , das Haus
faßt sie kaum : Ey ! welche mögen doch
die gqstz besondern Ursachen seyn , die
Se . Excelienz vermocht haben . . . Ja,
es ist eui gar gütiger Herr . . . mW ein
gar mächtiger . . . achwie glücklich
sind Sie « . « dabcy wirds nicht blei¬
ben , das gehr tagtäglich so fort . . . ach!
das liebe röche Gold . . . ich gratulire
von Herzen rc . rc . — Nun wird das
Nothwendigc angeschafft , der alte Haus¬
rath weggcworfen ; es folgt bald das Um
nöthige , Putz , Vergnügen , alles sehr
unschuldig ; inan gastirt , und meint,
eö müssen doch andere auch sich des
Glückes freuen . — Aber über ein-
KleiueS ist die ansehnliche Summe
dahin ; der große Gönner hat die klei¬
ne Avantüre längst vergessen ; die ei¬
tel » Hoffnungen müssen der Reue und
Scham Platz machen . Nun ist das
Elend größer als jemals , und die Ver¬
zweiflung machkder Thorheit ein Ende.
— In den Cirkeln der großen Welk
wird indessen die Wohlthätigkeit des
Ministers bis zu den Sternen erho¬
ben . "

( Der Schluß folgt)

Ueber Entwässerung des Bodens oder über Zurechtlegung
eines Ackerfeldes.

( Schluß . )
»Ist nun durch Anwendung einer der Regeln mit leichter Mühe einem
oben angegebenen Methoden , deren großem oder kleinem Landstück , einem
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bindendem oder leckerer » Boden , am
gepaßt werden können , dafür , gesorgt,
daß das Wasser ungehindert nach den
Queergrüppen abfließen kann , so
muß noch die Breite des Feldes in An¬
schlag gebracht werden , ob nämlich das
Stücklandzu breit , folglich dieGrüp-
pen zu lang sind , um das Wasser ge¬
hörig ableiten zu können . Fänden sich
nämlich Stellen , wo das Wasser hie
oder da in denGrüppen stehn , blei-
ven würde , welches bey einer irgend
ansehnlichen Brette des Stücklandes öf¬
ters der Fall ist , so wird cs nörhig seyn,
kleine offene Graben (Äftetslöke ) längs
derAcker beete dnrchzuziehn . Die,
se Graben brauchen einander nicht so
nahe gezogen zu werden , wie die Queei -
grüppen , indem das Wasser bekanntlich
in selbigen besser fortflicßen kann , als
in den kleinen Furchen zwischen den
Ackerbeeten . Allerdings kommt vier
auch die wasserhaltende Kraft des Bo¬
dens in Betracht , und je stärker diese
ist , um desto näher müssen die Gräben
einander seyn . Wenige Falle werden
indeß sich finden , wo ein Abstand von
zo Fuß der Gräben unter sich, oder der
Einfassungögräben , nicht hinreichk , um,
selbst im wasserhaktendsten Boden , die
gehörige Ableitung zrr bewerkstelligen;
und auf jede r 40 Fuß Breite ein paar
Fuß zu einem offenen Graben aufzu-
opfern , wird gewiß den Besitzer selbst
- es mildesten , leichtesten Bodens nicht
gereuen . Zwey bis 2 z- Fuß obere und
4 bis i Fuß untere Weite bey einer
Tiefe von lz bis 2 Fuß werden hinrei-
cheud seyn , um Vas Wasser gehörig ab-
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und in die ElttfassungSgräben , mit wel¬
chen selbige mittelst einer kleinen Grüpr
pe ( Uutlater ) durch das Wende¬
ackerbeet in Verbindung gesetzt wer¬
den , zu leiten . Die wenige aus einem
solchen Graben geworfene Erde wird
mit dem Mollbrette , versteht sich , be¬
vor das Land in Ackerbeete gepflügt wor¬
den , abgefahren und vertheitt . Man
hüte sich aber sehr , mehr Erde , als
aus den Graben geworfen ist , wegzu-
mollen , in der Absicht , dem Felde da¬
durch eine nach den Gräben abschüssige
Lage zu geben . Eine solche Lage mißr
fällt zwar dem AUge nicht , allein sie
schadet der Fruchtbarkeit , indem da , wo
ein Theil der Ackerkrume mir wegge-
molkt worden , das Geirelde sehr bedeu¬
tend schlechter gerälh ; und diesem Um¬
stande , dem jehr oft Unkunde zum
Grunde liegt , ist größrmthcils die
Schuld znzuschreiben , daß so manches
VerdammungS - Urtheil über dieMee t-
schlöte ausgesprochen wird , da doch
hier , wie in so manchen andern Fäl¬
len , nichtdie Sache , sondern nur die
Behandlung der Sache tadelnswert !) er-
scheine Sind also keine Localumstan¬
de daran hinderlich , so sorge man da¬
für , daß die Ackerbeeie an den Grä¬
ben wagerecht mitdem mittelsten
des Stücks liegen ; blos die Queer-
grüppen werden in der Nähe der Ab¬
zugs - und Einfassungsgräbeu ein we¬
nig vextiefr, und dies allein ist hin¬
reichend , den Abfluß des Wassers zu
fördern.

Stumpens , bey Wiarden,
d. 7 . Iun . i8L2. Müller.
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